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    Chaos um Olympiabewerbung
        Hamburg brüskiert seine Hafenbetriebe und entwickelt absurde Vorstellungen

Im Hamburger Hafen herrscht blankes Entsetzen. Auslöser ist die 
Vorgehensweise der Stadt mit den Hafenbetrieben, die wegen den 
Olympischen Spielen verlagert werden müssen. Bei der Vorstellung 
der Pläne zu den Olympiabauten hatte der neue Staatsrat Chris-
toph Holstein für Empörung gesorgt, als er über UNIKAI sagte, dort 
würden nur „einige Schrottautos“ verschifft. Zudem soll Oberbau-
direkter Jörn Walter einen Prüfauftrag zum Rückbau des Bahnhofs 
Hamburg-Süd zugunsten von Parkplätzen gegeben haben.

Der Unternehmensverband Ha-
fen Hamburg reagierte umge-
hend und hat einen Neun-Punk-
te-Forderungskatalog aufgestellt. 
Sollten diese Forderungen nicht 

erfüllt werden, werde der UVHH 
die Olympia-Bewerbung der 
Stadt massiv bekämpfen, stellte 
dessen Präsident Gunther Bonz 
klar. Die chaotische Hafenpolitik 

wird auch in einem Skandal um 
die EUROGATE-Westerweiterung
deutlich. Ein Mitarbeiter der Um-
weltbehörde hatte das Verfahren 
absichtlich verschleppt. Seite 10-14

Politikschelte

Die fünf maritimen Wirtschafts-
verbände fordern die Umsetzung 
der Koalitionsbeschlüsse. S. 4

Mittelaufstockung

Der Verband der Schiffbauer 
plädiert für  eine Neuordnung 
der Forschungsförderung. S. 6

Neuanfang

Die Lübecker Hafengesell-
schaft sucht nach Umschlagein-
bußen nach neuen Wegen. S. 8 

Der 75 Hektar große O´Swaldkai: Links das HHLA Frucht- und Kühl-Zentrum, darüber und rechts UNIKAI
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Liebe Leserinnen und Leser,

die Bewerbung der Hansestadt 
um die Olympischen Spiele ent-
wickelt sich für die Hafenbetrie-
be zum Albtraum.  Die anfängli-
che Euphorie, die durchaus auch 
bei den Umschlag- und Lagerbe-
trieben vorgeherrscht hatte, ist 
blankem Entsetzen gewichen.

Schuld daran sind nicht die ei-
gentlich schicken Pläne, wie die 
Flächen auf dem Kleinen Gras-
brock bebaut werden sollen, 
sondern die absolute Konzep-
tionslosigkeit, was mit den bis-
her dort angesiedelten Betrie-
ben geschieht.
 
Behörden, Verwaltungen und 
der Senat, allesamt wandelnd 
im tiefen Tal der Ahnungslosig-
keit, überbieten sich mit abstru-
sen Vorschlägen, wie das Di-
lemma der zu knappen Flächen 
bewältigt werden soll. Dazu ein 
Wirtschaftssenator, der komplett 
führungsschwach ist. Dem Ha-
fen droht schwerer Schaden auf 
Jahrzehnte. Der Senat ist nun ge-
fordert, klare Weichen zu stellen.
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stätigt. Die Absolventen sagten, 
dass die Anforderungen durchaus 
gewachsen seien. Statt zweier drei- 
bzw. vierstündigen Klausuren in 
einem Zeitraum von einem halben 
Jahr waren nun zwei fünfstündige 
Arbeiten innerhalb von wenigen 
Tagen zu bewältigen gewesen. 
Hinzu kamen eine zehnminütige 
Präsentation und eine 20-minü-
tige mündliche Prüfung. Von 33 
Lehrgangsteilnehmern haben im-
merhin zwei Drittel den Abschluss 
geschafft, die meisten waren zuvor 
aus Zeitgründen ausgestiegen.

Text: Matthias Soyka

zum Betriebswirt an, die noch-
mals zwischen 18 und 22 Mona-
te dauert und ebenfalls mit einer 
Prüfung vor der IHK endet. 

Prüfungen praxisnäher
 und deutlich schwieriger

„Der Fachkräftemangel ist somit in 
Hamburg kein Thema mehr“, wit-
zelte Festredner Arne Andersohn. 
AHV-Chef Stefan Saß sah mit den 
ersten deutschlandweiten Absol-
venten nach der verschärften und 
praxisnäheren Prüfungsordnung 
die Vorreiterstellung der AHV be-

Die Ausbildung ist Grundlage, um 
Führungskraft in der Logistikbran-
che zu werden. Gelehrt werden 
u.a. das Entwickeln von markt- 
und kundengerechten Lösungen, 
das Vermarkten und Ausarbeiten 
von Verträgen von Güterverkehrs- 
und Logistikdienstleistungen, 
Mitarbeiterführung, Projektsteu-
erung sowie Qualitäts-, Gesund-
heits- und Umweltmanagement. 
Der Kurs wird zweimal im Jahr 
angeboten und fand bereits zum 
64. Mal statt. Die AHV bietet für 
die frisch gebackenen Fachwir-
te eine abermalige Weiterbildung 

Das abendliche Büffeln hat ein Ende. Die deutschlandweit ersten 21 Absolventen des Lehr-
gangs zum Fachwirt für Güterverkehr haben nach der neuen Prüfungsordnung an der Akade-
mie für Hamburger Verkehrswirtschaft (AHV) ihre Ausbildung erfolgreich abgeschlossen. Zu-
vor nannte sich der Kurs „Ausbildung zum Verkehrsfachwirt“. Voraussetzung für den Lehrgang 
war eine Lehre zum Kaufmann für Spedition und Logistikdienstleistung bzw. zum Schifffahrts-
kaufmann und eine einjährige Berufserfahrung oder eine anderweitige kaufmännische bzw. 
verwaltungstechnische Ausbildung mit zwei Jahren Berufserfahrung oder für Quereinsteiger 
eine fünfjährige Berufserfahrung. Die Absolventen mussten 18 Monate lang jeweils gut acht 
Stunden in der Woche am Donnerstagabend und Sonnabendvormittag die Schulbank drücken.

Die Abschlussklasse beim Gruppenfoto im Haus des Vereins Hamburger Spediteure

Schluss mit dem Schulbankdrücken
Erste Fachwirte für Güterverkehr und Logistik an der AHV verabschiedet
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gesunken ist. Deutschland ran-
giert mit einem Anteil von 8,6 
Prozent der Welthandelsflotte 
noch auf Platz drei, bei der Con-
tainerschifffahrt mit 29 Prozent 
sogar auf Platz eins. Bei den Mehr-
zweckschiffen liegt der Anteil bei 
immerhin 13 Prozent. Seit 2005 ist 
die Tonnage der deutschen Flotte 
um 114 Prozent gestiegen. 
 Eine einheitliche Umsetzung 
von internationalen Regelungen 
wünschte sich auch ZVDS-Ge-
schäftsführer Alexander Geisler. 
Es sollte vor allem Englisch als 
Amtssprache eingeführt werden. 
Schließlich sei dies ohnehin die 
in der internationalen Schifffahrt 
gängige Sprache.   
 Nagel kritisierte weiter, dass 
die Versicherungssteuerpflicht 
für Schiffserlöspools immer noch 
nicht vom Tisch sei. Dies habe 

Doch das sei es dann auch schon 
gewesen, rügten die Verbands-
chefs. „Die Bundesregierung 
unterläuft die Latte, die sie sich 
selbst gelegt hat“, kritisierte 
VDR-Geschäftsführer Ralf Na-
gel. Die deutsche Politik der 
letzten Jahre sei ein Armuts-
zeugnis statt Aufbruch. Durch 
Regulierungen sei der deutsche 
Seemann nicht zu retten. Die 
Zahl der deutschen Seeleute sei 
in den letzten Jahren von 8.000 
auf 6.800 gesunken. Schuld dar-
an seien vor allem strengere Ver-
fahren als andernorts. So gestatte 
es eine EU-Richtlinie, dass die 
Reedereien von der Abführung 
der Lohnsteuer befreit seien, 
bemängelte VDKS-Geschäfts-
führer Wilhelm Martens. Wäh-
rend dies in den Niederlanden so 
auch umgesetzt werde, müssten 

Harald Nagel, Daniel Hosseus, Reinhard Lüken, Wilhelm Martens und Alexander Geisler (v.l.) in Berlin

Das hat es so noch nicht gegeben. Die fünf großen Verbände der maritimen Wirtschaft (Ver-
band Deutscher Reeder, VDR, Zentralverband der deutschen Seehafenbetriebe, ZDS, Verband 
für Schiffbau und Meerestechnik, VSM, Verband Deutscher Kapitäne und Schiffsoffiziere e.V., 
VDKS, Zentralverband Deutscher Schiffsmakler, ZVDS) kritisierten in einer gemeinsamen 
Pressekonferenz in Berlin die Politik der Bundesregierung. Sie forderten die schwarz-rote 
Koalition auf, endlich ihre vor zwei Jahren beschlossenen Vereinbarungen umzusetzen. Im 
Koalitionsvertrag war die maritime Wirtschaft als eine der vier deutschen Schlüsselindustri-
en bezeichnet worden, die es zu fördern gelte.
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deutsche Reederei noch 40 Pro-
zent der Kapitänsgehälter an den 
Staat abführen. Letztlich bedeute 
dies jährliche Mehrausgaben pro 
Schiff von bis zu einer halben 
Million Euro. 
 „Wir wollen da keine Extra-
wurst sondern eine Normalisie-
rung“, stellte Nagel klar. Ins-
gesamt sei die Auslegung der 
Vorschriften in Deutschland am 
strengsten, jedoch mit einem sehr 
niedrigen Effekt. So sollte man 
die Zahl der europäischen Seeleu-
te auf deutschen Schiffen von vier 
auf zwei beschränken.

Zahl der Schiffe unter deutscher 
Flagge drastisch gesunken 

Kein Wunder, dass die Zahl der 
Schiffe, die noch unter deutscher 
Flagge fahren, von 513 auf 212 

Verbändeaufstand gegen Politik
Berliner Koalitionsvereinbarung sollen endlich umgesetzt werden 
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Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel jedoch bis Ende dieses Jah-
res versprochen. Die Abgabe sei 
eine „erfundene Steuer“ und habe 
sich als „Vertreibungssteuer“ er-
wiesen. Keinerlei Fortschritte 
habe es zudem bei der Förde-
rung alternativer Schiffsantriebe 
wie LNG gegeben. Nagel zeigte 
auch sein Unverständnis, das der 
Bund bislang nicht den Bau eines 
LNG-Terminals, etwa in Bruns-
büttel, unterstützt. Dafür wäre es 
„höchste Zeit“.

Bundesverkehrswegeplan 
kommt wohl erst 2016 

Auch bei dem Ausbau der See-
hafenhinterlandanbindungen 
habe sich bislang außer Ankün-
digungen kaum etwas getan. Der 
Hauptgeschäftsführer des ZDS, 
Daniel  Hosseus, bemängelte, 

dass der für 2015 angekündigte 
Bundesverkehrswegeplan wohl 
erst im kommenden Jahr auf 
den Weg gebracht wird. Da nun 
endlich die jährlichen Investiti-
onen des Bundes von 10 auf 15 
Milliarden Euro hochgefahren 
würden, müsse auch eine Um-
setzung erfolgen. Er wünschte 
sich zudem eine Neuauflage ei-
nes Förderprogramms für in-
novative Seehafentechnologien 
(ISETEC  III), das bis zum Jahr 
2020 mit insgesamt 50 Millionen 
Euro ausgestattet sein sollte, um 
neue Techniken zur verbesserten 
Bewältigung großer Umschlag-
mengen und deren Einbindung 
in die IT-Systeme zu finanzieren. 
Zudem sollte das Programm zur 
Beschäftigung von Langzeitar-
beitslosen neu aufgelegt werden. 
Über 4.000 Dauerarbeitslose 
seien in den letzten Jahren so in 

Hafenbetrieben in den ersten Ar-
beitsmarkt überführt worden.
 „Die Zukunft der Mensch-
heit liegt auf den Meeren“, sagte 
ZDS-Hauptgeschäftsführer Rein-
hard Lüken. Die maritime Wirt-
schaft der Neuzeit sei ein Wettbe-
werb der Nationen, der Standorte 
und der Betriebe. Weltweit wür-
den täglich 1 Milliarde Dollar in 
maritime Hardware investiert. 
Durch gezielte Förderung könnte 
Deutschland von diesem High-
Tech-Markt viel stärker partizi-
pieren. 
 Alle Forderungen der Ver-
bände beliefen sich in Summe 
auf 350 Millionen Euro, was le-
diglich drei bis vier Prozent des 
Steueraufkommens von 8,5 Mil-
liarden Euro entspricht, die die 
maritime Wirtschaft jährlich ab-
führt.

Text: Matthias Soyka

www.ahv.de

Die Akademie Hamburger Verkehrswirtschaft (AHV) 
ist seit über 25 Jahren als  ein Gemeinschaftsunternehmen 
des Verein Hamburger Spediteure und der Stiftung Grone-Schule in der 
Weiterbildung in der Verkehrs- und Außenwirtschaft und der Logistik erfolgreich. www.ahv.de

Die Verkehrsfachwirte gehören seit über 25 Jahren zum Kern von Führungsmannschaften in Hamburger Ver-
kehrs- und Logistikunternehmen. Nach Neuordnung dieser Fortbildung wird dieses Erfolgsmodel unter neuem 
Namen – Geprüfter Fachwirt für Güterverkehr und Logistik – weitergeführt. 

	Berufsbegleitend (18 Monate, donnerstags, 18.00 - 21.15 Uhr und sonnabends, 8.00 - 13.00 Uhr)

	Prüfung vor der Handelskammer Hamburg (IHK Abschlussprüfung)

	Förderung durch „Meister-BAföG“ nach AFBG möglich

Geprüfter Fachwirt für Güterverkehr und Logistik

Ihr Spezialist für Fort- und Weiterbildung

Start:

05. November 
2015



       STADT LAND HAFEN - SEITE 7       STADT LAND HAFEN - SEITE 6

         LAND Aktuelles

Der Verband für Schiffbau und Meerestechnik (VSM) und die IG Metall haben sich zu einer eher 
seltenen Koalition zusammen getan, um mehr Fördergelder für die Branche einzufordern. Denn 
der Bau und die Zulieferindustrie für den Bau von zumeist Hochseeschiffen fristen im Ansehen 
der Bundespolitik eher ein Schattendasein. Das macht der Vergleich zur Luft- und Raumfahrt-
branche deutlich. Diese erwirtschaftete 2014 einen Gesamtumsatz von 32,1 Milliarden Euro und 
gab 105.000 Menschen Arbeit. Hier werden Innovationen jährlich mit 1,4 Milliarden Euro bezu-
schusst. Dagegen erhält der Schiffbau, der mit den Zulieferbetrieben knapp 19 Milliarden Euro 
umgesetzt und 68.000 Beschäftigte hat, bislang gerade einmal 62 Millionen Euro Förderung. 
Ein Betrag, der geradezu lächer-
lich sei, empfand Reinhard Lüken, 
Hauptgeschäftsführer des VSM. 
Zumal bisher die Hälfte auch noch 
von den Bundesländern hinzu ge-
schossen werde, was die Sache 
noch schwieriger mache, da man-
che Unternehmen über Betriebs-
sitze in mehreren Bundesländern 
verfügen. Verlagerungen von Tei-
len der Forschungsaufgaben seien 
dadurch deutlich erschwert. 
 Der VSM und die IG Metall 
schlagen deshalb vor, dass künftig 
sämtliche Förderbereiche direkt 

Ein Zukunftsprojekt: Dank Spezialform Wind- und LNG-getriebener Frachter
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Schiffbauer wollen mehr Geld
Bund soll die gesamte Förderung von Forschung und Innovation übernehmen

Pfiffig: Geschäumter Alu-Träger 
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und ausschließlich vom Bund fi-
nanziert werden sollen. Dabei sol-
len der Topf für die Innovations-
förderung von 30 auf 45 Millionen 
Euro und der für Forschungsförde-
rung von 32 auf 64 Millionen Euro 
aufgestockt werden. „Schiffbau, 
Schifffahrt und Offshore-Technik 
sind Zukunftsmärkte und gehö-
ren zu den wesentlichen globalen 
Wachstumskernen für das 21. Jahr-
hundert“, sagte Lüken. „Die Fra-
ge ist nur, ob wir dabei sind oder 
nicht.“ Der Weltmarkt habe sich 
seit 2008 enorm entwickelt, aber 
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die deutsche Politik für Schiffbau 
und Meerestechnik stehe still, er-
gänzte er. Die maritime Industrie 
werde in Berlin und in den südli-
chen Bundesländern nicht richtig 
als innovative Hightech-Branche 
mit großem Zukunftspotenzial 
wahrgenommen.

Zentrale Forschungsstelle
in Hamburg vorgeschlagen

Entscheidend sei aber nicht allein 
die Höhe der Förderung, sondern 
auch die Struktur. Die Branche 
fordert eine zentrale Forschungs-
institution für Schiffbau und Mee-
restechnik, analog zum Deutschen 
Zentrum für Luft- und Raumfahrt 
(DLR). Diese solle noch einmal 
mit 3 Millionen Euro ausgestattet 
werden, um in Eigenregie För-
derprojekte in kleinen und mittle-
ren Betrieben anzuschieben. Als 
Sitz schlug der VSM das bereits 
vorhandene Center of Maritime 
Technologies (CMT) vor,  das 
2003 als Nachfolgeorganisation 
des 1965 in Hamburg gegrün-
deten Forschungszentrums des 
Deutschen Schiffbaus e.V. (FDS)  
hervorging. Das CMT wird bis-
lang allein aus Beiträgen von 100  
Mitgliedsfirmen finanziert und 
wirbt u.a. Forschungsgelder aus 
der EU ein. 

Deutschland muss seinen
Wissensvorsprung verteidigen

Der Vorstandsvorsitzende des 
CMT, Alexander Nürnberg von der 
MacGregor Hatlapa GmbH, sagte, 
dass eine zentrale Forschungsin-
stitution gerade in Hinblick auf 
den immer schneller werdenden 
globalen technologischen Fort-
schritt extrem wichtig sei, zumal 
sich Deutschland gerade eine Ni-
schenposition im technisch sehr 

anspruchsvollen Spezialschiffbau 
geschaffen habe, den es zu vertei-
digen gelte. 
 „Die maritime Industrie ist eine 
Zukunftsindustrie“, sagte Hei-
no Bade von der IG Metall. Sie 
produziere aber – anders als die 
Flugzeugindustrie – keine Seri-
enmodelle, sondern Einzellösun-
gen und Unikate. Jedes Schiff sei 
wieder ein neues Projekt. Dement-
sprechend müsse die Förderung 
kleinteiliger, schneller und unbü-
rokratischer organisiert werden. 
„Wir brauchen eine Förder- und 
High-Tech-Strategie für den ma-
ritimen Sektor.“ Deshalb müsse 

man an den deutschen Stärken an-
setzen. „Wir brauchen Ergebnisse 
und nicht nur Papier“, ergänzte er 
mit Blick auf die alljährlich statt-
findende Maritime Konferenz. 
 In Asien, schloss Lüken ab, 
werde Industriepolitik gemacht. 
„Da müssen wir hin.“ Innovation 
sei ein Kernthema der Industrie. 
„Kein maritimes Unternehmen 
in Deutschland hat Zukunft ohne 
Innovation.“ Leider jedoch werde 
die Wirtschaftspolitik in Deutsch-
land vom Süden bestimmt. Man 
wolle dort nun dies bezüglich 
Aufklärungsarbeit leisten.

Text: Matthias Soyka

SPEDITION  

PACKSTATION 

LAGERUNG 

KÜHLLAGERUNG

UMSCHLAG

Telefon   0 40 /78 08 77-3
Telefax    0 40 /78 08 77-47
E-Mail     info@osse-logistik.com

Heinrich Osse  Lagerhaus GmbH
Australiastraße
Schuppen 50 B
20457 Hamburg

www.osse-logistik.com
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Einig: Heino Bade, Reinhard Lüken und Alexander Nürnberg (v.l.)
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Insgesamt geht es um eine Hallen-
kapazität  von rund 27.000 Quad-
ratmetern und eine Freifläche von 
rund 37.000 Quadratmetern, was 
knapp 15 Prozent der gesamten 
Kaianlage entspricht. Diese zeich-
ne sich laut Jürgens nicht nur durch 
eine hervorragende trimodale An-
bindung aus, sondern sei auch der 
Hafenbereich, der mit Abstand 
am nächsten zur Innenstadt lie-
ge. Ziel sei es, wie auch auf den 
übrigen Terminals (Skandinavi-
enkai, Seelandkai, Schlutup) wei-
tere Ladungsarten zu akquirieren 
und zusätzliche Serviceleistungen 
anzubieten. So habe man u.a. auf 
der Messe transport logistic in 
München mehrere Interessenten 
aufgetan, die sich einen Umschlag 

schlägt derzeit 35.000 Tonnen 
Splitt für die Sanierung der A1 
um. „Wir werden auch mit unse-
ren noch dort verbliebenen Kun-
den reden, ob sie mit der derzeiti-
gen Situation zufrieden sind oder 
sich auch einen Umschlag an ei-
nem der anderen Kais vorstellen 
können“, sagt Jürgens. So oder 
so werde der Nordlandkai noch 
in diesem Jahr den Kundenwün-
schen entsprechend umgestaltet. 
Zu dem Gesamtpaket zählen auch 
neue Logistikkonzepte. 

Starke Zugewinne im
Kombinierten Verkehr

Sehr erfolgreich ist die LHG 
derzeit im Kombinierten Ver-

         HAFEN Aktuelles

Für die Lübecker Hafen-Gesellschaft mbH (LHG) kommt es derzeit ganz dicke. Erst konzen-
trierte Ende letzten Jahres der finnische Papierhersteller UPM seine Warenströme von drei 
Ostsee-Häfen auf einen (Rostock), wodurch der LHG fast eine halbe Million Tonnen Fracht 
am Nordlandkai verloren ging. Nun wollen die schwedischen Papierhersteller SCA AB und 
Iggesund Paper Board von Lübeck Schlutrup nach Kiel abwandern. Nochmal sind 650.000 
Tonnen weg. Zumindest am Nordlandkai will LHG-Geschäftsführer Sebastian Jürgens jedoch 
nun neu durchstarten und hat bereits eine ganze Reihe von Interessenten für die Fläche.

Der Nordlandkai liegt unmittelbar nordöstlich des Lübecker Zentrums und ist perfekt trimodal angebunden

Suche nach neuen Wegen
Die Lübecker Hafen-Gesellschaft will Teile des Nordlandkais umgestalten
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Sebastian Jürgens,
Geschäftsführer

von Massengütern wie Holz oder 
Baustoffen am Nordlandkai vor-
stellen könnten. Ein erster Er-
folg: Die OAM Baustoffe GmbH
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kehr unterwegs. Im vergangenen 
Jahr schnellte der Umschlag der 
LHG-Tochter Baltic Rail Gate 
GmbH um 35 Prozent in die Höhe, 
in diesem Jahr wuchs er bereits 
noch einmal deutlich zweistellig. 
Allein zwölfmal verkehren Züge 
wöchentlich mit Duisburg und 
Ludwigshafen. Hinzu kommen 
je fünf Zugverbindungen nach 
Köln und  Hamburg sowie sechs 
Abfahrten die Woche nach Vero-
na. „Es hat sich gezeigt, dass die 
Steigerung der Abfahrfrequenz 
automatisch zu einem Wachstum 
führt“, befindet Jürgens. Ein zu-
sätzlicher Zug auf einer bereits 
bestehenden Verbindung werfe 
wegen der fehlenden Anlaufkos-
ten deutlich mehr als eine neue 
Anbindung eines Hinterland-Hubs 
ab. Deshalb werde man vor allem 
seine Stärken weiter ausbauen.

KV-Transporte haben an 
Ansehen gewonnen

Einen weiteren Grund für die gute 
Geschäftslage im KV-Verkehr 
sieht Jürgens in einer geänderten 
Sichtweise in vielen Speditionen. 
Vor Jahren noch hätten die meis-
ten selbst bei Preisgleichheit den 
konventionellen Lkw-Verkehr auf-
grund der Einfachheit der Planung 
dem KV vorgezogenen. Heute 
habe bei gleicher Kostenstruktur 
als zweites Entscheidungskrite-
rium die CO2-Bilanz an Gewicht 
gewonnen. Und da hätten effizien-
te KV-Systeme eine gute Chance. 
Am Skandinavienkai etwa könnten 
die Trailer direkt aus den Zügen 
auf die Fähren gezogen werden.
 Der Fährverkehr selbst habe 
wie das Gesamtgeschäft in die-
sem Jahr „durchwachsen“ begon-
nen. Einbußen von etwa einem 
Drittel seien, wie in anderen Hä-
fen auch, im Russlandverkehr zu 
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verzeichnen gewesen. Da dieser 
jedoch nur knapp acht Prozent des 
Verkehrs ausmacht, haben sich 
die Mindermengen hier nicht so 
stark ausgewirkt wie andernorts. 
Ein weiterer Grund seien sicher 
auch die seit Jahresbeginn gelten-
den neuen SECA-Grenzwerte in 
Nord- und Ostsee, meint Jürgens. 
Die Reedereien hätten zum Glück 
viel Geld in Scrubber-Technologi-
en investiert. Rückblickend sei es 
aber von der Politik völlig falsch 
gewesen, allein den Reedern die 
Umsetzung der Umweltauflagen
zu überlassen. „Das ist in etwa 
so, als wenn man jedem Auto-
fahrer sagt, er solle zusehen, wie 
er für sein Auto ein Reinigungs-
system bekommt.“ Gerade beim 
SECA-Gebiet Ostsee wäre es sinn-
voll gewesen, die Auswirkungen 
der neuen Richtlinien an Model-

len durchzurechnen. Die weitere 
Zukunft sieht die LHG allerdings 
eher positiv. Dabei mag  auch  die 
Olympia-Bewerbung Hamburgs 
eine Rolle spielen, die positiv auf 
die gesamte Metropolregion aus-
strahlen werde, so Jürgens. „Da 
werden auch wir irgendetwas vom 
Kuchen abbekommen.“ 
 Mit gemischten Gefühlen frei-
lich sieht er den geplanten Bau 
des Fehmarnbelttunnels. Dieser 
stelle zum einen die Möglichkeit 
dar, den trimodalen Bereich der 
LHG weiter zu entwickeln, zum 
anderen müsse die EU aber auf 
einen fairen Wettbewerb achten, 
indem die Mautpreise im Tunnel 
bei Minderauslastung nicht sub-
ventioniert werden, um so Ver-
kehre vom Wasser auf die Straße 
zu holen.

Text: Matthias Soyka

Bislang war der Papierumschlag Kernkompetenz am Nordlandkai
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 Opfert der Senat die Hafenbahn?
  Rangierbahnhof Hamburg-Süd soll zu Olympia-Parkplatz werden 
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Neue Mercedes-Limousinen werden am O´Swaldkai Richtung Südamerika verladen

         HAFEN Aktuelles

Im Hamburger Hafen wächst die Sorge, dass der Senat die Zukunft des Hamburger Hafens 
auf dem Altar der Olympia-Bewerbung opfert. Aufgeschreckt wurden die Hafenbetriebe nicht 
nur durch diverse despektierliche Bemerkungen von Senatsmitgliedern bezüglich einzelner 
Hafenbetriebe, die, wie aus Hafenkreisen zu hören war, „offensichtlich von galoppierender 
Unkenntnis durch alle Reihen“ gekennzeichnet waren. Für Unmut bei der HHLA sorgt auch, 
dass Wirtschaftssenator Frank Horch (parteilos) mit der Reederei Grimaldi separat über eine 
Verlagerung des gemeinsamen Unternehmens UNIKAI verhandelt.

Grimaldi ist zu 49 Prozent an der 
UNIKAI Lagerei- und Speditions-
gesellschaft mbH Hamburg betei-
ligt, die HHLA zu 51 Prozent. In 
Spitzenzeiten arbeiten hier bis zu 
1.000 Beschäftigte. Für den Bau 
der Olympia-Sportstätten müsste 
der O´Swaldkai, auf dem neben 
UNIKAI 90 Untermieter angesie-
delt sind und 190.000 Fahrzeuge 
pro Jahr verschifft werden, abge-
räumt werden. Doch für die insge-
samt über 100 Hektar stehen nur 
Ausweichflächen von rund 40 Hek-
tar zur Verfügung. Zudem beharrt 
die HHLA darauf, dass UNIKAI 
und das Frucht- und Kühlzentrum 
(siehe Seite 12) in Kombination 
erhalten bleiben, da sich durch den 

gemeinsamen Umschlag Synergi-
en in Höhe von jährlich mehreren 
Millionen Euro ergeben. 
 HHLA-Chef Klaus-Dieter Pe-
ters hat diesbezüglich den Vertre-
tern des Senats erklärt, dass er hier 
eindeutig allen Aktionären und 
nicht dem Hauptanteilseigner, der 
Stadt, verpflichtet sei. 

Rangierbahnhof zum Parkplatz
für Olympia umfunktionieren

Neben den Aussagen von Horch 
und Staatsrat Holstein haben auch 
Ideen des Oberbaudirektors Jörn 
Walter für Irritationen gesorgt. 
Der soll der HPA einen Prüfauf-
trag gegeben haben, als Parkplät-

ze für das geplante internationale 
Medienzentrum, das südlich des 
O´Swaldkais in den historischen 
50er-Schuppen untergebracht wer-
den soll, die Bahnflächen südlich 
des Veddeler Damms heranzuzie-
hen. In Rede steht ein Rückbau 
auf ein bis zwei Gleise. Diese sind 
jedoch Teil des Rangierbahnhofs 
Hamburg-Süd und somit Herz-
stück der Bahndistribution, der 
eine Kernfunktion bei  der Hin-
terlandanbindung des Hamburger 
Hafens zukommt. 
 Auch bei der Finanzierung der 
Olympia-Bewerbung scheint es 
abenteuerliche Vorstellungen ge-
geben haben. Ein Senatsentwurf 
soll zum Inhalt gehabt haben, dass 
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die Kosten für die Umsiedlung der 
Hafenbetriebe von der Hamburg 
Port Authority (HPA) übernom-
men werden sollen. Diese jedoch 
wird seit jeher von der Finanz-
behörde alimentiert, da sie auch 
so schon diverse Aufgaben über-
nimmt (z.B. Hochwasserschutz, 
Straßenbau), denen keine Einnah-
men gegenüber stehen, und somit 
defizitär ist. 

Widersprüchliche Aussagen 
zu Verlagerungsplänen

Aufgeschreckt wurde die Hafen-
wirtschaft nicht zuletzt durch Aus-
sagen des Ersten Bürgermeisters 
Olaf Scholz (SPD) und Walters 
(entgegen einer schriftlichen Er-
klärung vom 27. Februar), wonach 
der Kleine Grasbrook so oder so 
abgeräumt werde, egal ob Olym-
pia kommt oder nicht. 
 Die Reaktion des UVHH kam 
prompt. Die Vereinigung der Ham-
burger Hafenbetriebe hat einen 
Neun-Punkte Forderungskatalog 
zur Olympia-Bewerbung verab-
schiedet:

Zusicherungen wie die HHLA

Darüber hinaus gelten laut Bonz 
die früheren Forderungen, wie 
etwa die Entschädigung der Ha-
fenbetriebe für Investitionen, die 
sie bis zum IOC-Entscheid tätigen, 
um den laufenden Betrieb auf-
recht zu erhalten. Die HHLA etwa 
hat neue Containerbrücken für 
UNIKAI geordert. Sie sollen 2016 
aufgestellt werden.
 Wirtschaftssenator Horch hat 
mittlerweile in einem Interview er-
klärt, dass die Hafenbetriebe nicht 
vor 2017 verlagert werden. Da 
zuletzt jedoch selbst schriftliche 
Zusagen der Wirtschaftsbehörde 
gegenüber den Umweltverbänden 
nicht eingehalten wurden, wird in 
Hafenkreisen massiv angezweifelt, 
inwieweit das Wort des Senators 
noch gilt. Schließlich soll auch die 
Buss-Gruppe im vergangenen Jahr 
ein Schreiben von Horch erhalten 
haben, wonach der Senat darauf 
hofft, dass das Unternehmen der 
Stadt noch lange erhalten bleibt. 
Mittlerweile sind die Pachtverträ-
ge für das Buss Hansa Terminal 

und das Rosshafen Terminal zum 
Ende nächsten Jahres gekündigt.
 Wie sehr das Verhältnis zwi-
schen Stadt und Hafenwirtschaft 
derzeit gestört ist, wird auch aus 
diesem Skandal deutlich: Ein lei-
tender Mitarbeiter der Umwelt-
behörde hat eineinhalb Jahre lang 
den Fortgang der Planung zur 
Westerweiterung von EUROGATE 
durch überzogene Forderungen be-
hindert. Insgesamt musste das Un-
ternehmen drei zusätzliche Lärm-
emissionsgutachten vorlegen, bis 
auffiel, dass die Einlassungen eines 
privaten Beschwerdeführers gegen 
das Projekt wörtlich mit den Auf-
lagen der BSU übereinstimmten. 
Letztlich waren der beide Perso-
nen ein und dieselbe. 

6 Millionen Euro Mehrkosten
für Reedereien

Für den Hafen ist dies fatal, da 
mit der Westerweiterung auch der 
Ausbau des Drehkreises vor dem 
Waltershofer Hafen auf 600 Meter 
Durchmesser verbunden ist. Der-
zeit muss für das Drehen der bis zu 
400 Meter langen Containerschiffe 
in dem 450-Meter-Drehkreis stets 
ein zusätzlicher dritter Schlepper 
angefordert werden. Die Zusatz-
kosten pro Einparkvorgang be-
laufen sich auf 6.000 Euro. Hoch-
gerechnet ergibt sich damit ein 
jährlicher Verlust für die Reederei-
en von rund 6 Millionen Euro.
 Doch damit nicht genug: Die 
HPA hat in den vergangenen bei-
den Jahren das Ausbaggern der 
Liegebecken massiv vernachläs-
sigt. Allein im Waltershofer Ha-
fen sollen Teilbereiche um bis zu 
drei Meter versandt sein, so dass 
die Großschiffe bei Niedrigwasser 
nicht mehr voll beladen werden 
können.  

    Text: Matthias Soyka

Rechtsverbindliche Zusiche-
rung, dass die Umsetzung der 
Olympiaplanungen erst nach 
dem Zuschlag des IOC 2017 
erfolgt.
Betriebsverlagerungen erst 
nach dem IOC-Entscheid.
Bei Nutzungsverlagerungen 
vor 2017 und ablehnendem 
IOC-Entscheid Rückführung 
der Flächen in die Hafennut-
zung.
Keine Finanzierung von 
Betriebsverlagerungen aus 
HPA-Etat.
Beschränkung der Olym-
pia-Planung für Nicht-Ha-
fenzwecke nach den Spie-
len 2024 auf die Flächen
O´Swaldkai/Überseezentrum. 

Zusicherung an alle Hafen-
betriebe, die Kosten für eine 
Verlagerung voll zu überneh-
men und eine Ersatzfläche in 
gleicher Größe und Qualität 
bereit zu stellen, ähnlich wie 
dies der HLLA am 5. Februar 
schriftlich zugestanden wor-
den war.
Keine Beeinträchtigungen 
der angrenzenden Hafenbe-
triebe nach Olympia durch 
eine Wohnbebauung.
Frühzeitige Einbindung der 
Hafenwirtschaft in die Ver-
kehrsplanung.
Anlieferung von Baumaterial 
auf dem Wasserweg.

UVHH will gleiche 

1.

2.

3.

4.

5.

6. 

7.

8.

9.
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Die Verunsicherung ist groß im Hamburger Hafen. Viele Betriebe sehen sich durch die Bewerbung 
Hamburgs für die Olympischen Spiele 2024/2028 in ihrer Existenz gefährdet. Doch während alle 
nur auf die eigentlichen Hafenbetriebe schauen, die verlagert werden sollen, sind auch die Kun-
den dieser direkt betroffenen Unternehmen in großer Sorge. So auch Kay Lemcke, Geschäftsfüh-
rer der Sallaum Lines Germany GmbH mit Hauptsitz in Dubai. Von der großen Bäckerstraße aus 
managt sein Team die Verschiffung von jährlich bis zu 25.000 Fahrzeugen Richtung Westafrika 
über das Buss Hansa-Terminal. Seit klar ist, dass die HPA den Ende 2016 auslaufenden Pachtver-
trag nicht verlängern wird, muss Lemcke Alternativen finden. Und die sind alle nicht verlockend.
Denn bislang haben nur die Be-
triebe der HHLA von der Stadt 
eine schriftliche Zusicherung er-
halten, dass ihre auf dem Klei-
nen Grasbrook angesiedelten 
Betriebe einen adäquaten Ersatz 
ohne finanziellen Nachteil erhal-
ten werden. Dazu zählt unter u.a. 
die UNIKAI Lagerei- und Spedi-
tionsgesellschaft mbH, die zu 49 
Prozent auch der neapolitanischen 
Grimaldi-Reederei gehört. Hier-
bei handelt es sich um die größte 
auf rollende Verladungen spezia-
lisierte Anlage im Hamburger Ha-
fen. Und Grimaldi ist der direkte 
Konkurrent von Sallaum Lines.

Seit den achtziger Jahren betreibt 
der Inhaber und Namensgeber, 
Ibrahim Sallaum, sein Geschäft mit 
der rollenden Ladung, vom ein-
fachen Pkw bis hin zu komplexen 
High & Heavy-Spezialfahrzeugen. 
Der Reederei sind fünf Speditionen 
in Deutschland, der Schweiz und 
Belgien angeschlossen. 
 Der Liniendienst bietet seinen 
Kunden von Hamburg aus einen 
regelmäßigen Dienst mit zwei bis 
drei monatlichen Abfahrten Rich-
tung Westafrika und in das östli-
che Mittelmeer. Im Gegensatz zu 
Hamburg betreibt man in Antwer-
pen ein eigenes Terminal mit einer 

Fläche von 250.000 Quadratme-
tern und ein bis drei wöchentli-
chen Abfahrten. 
 Lemcke steckt nun in einem Di-
lemma: „Der anspruchsvolle Um-
stand, dass Hamburg ein Tidehafen 
ist, begrenzt uns bei der Auswahl 
möglicher Alternativen. Unsere 
PCTC-Tonnage mit einer durch-
schnittlichen Kapazität von bis zu 
5.000 Fahrzeugen benötigt einen 
Tiefgang von acht Metern und eine 
möglichst flache Kaimauer – idea-
lerweise mit einem Piereinschnitt 
für die Heckrampe.“ 
 Ein Smart Port sollte sich auch 
dadurch auszeichnen, dass die oh-

Einer der acht RoRo-Frachter der Sallaum Lines, die Hamburg regelmäßig anlaufen
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 „Hier droht Wettbewerbsverzerrung“
 Sallaum Lines sieht sich als einer der Verlierer von Hamburgs Olympia-Bewerbung
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nehin schon wenigen RoRo-fähi-
gen Terminals ihren Fortbestand 
halten und technisch den Bedürf-
nissen der Industrie anpassen, 
meint er weiter. Hafen und Politik 
mögen bedenken, welche Folgen 
die Fokussierung auf die Planung 
weiterer Container-Terminals nach
 2008 mit sich gebracht hat.
 
Unklare Prozesse verhindern 

zielgerichtetes Handeln

„Grundsätzlich schätzen wir die 
Idee Olympia, kritisieren aber die 
Umsetzung und den Vorwand, un-
abhängig, ob Hamburg den Zu-
schlag erhalten wird, den bereits 
beschlossenen Sprung über die 
Elbe und die damit verbundene 
Verdrängung des Hafens aus dem 
Stadtbild Hamburg umzusetzen. 
Es sind unklare Prozesse, die uns 
ein zielgerichtetes Planen und 

konsequentes Handeln unmöglich 
machen.“ 
 Die Kundschaft, Spediteu-
re, Terminalmitarbeiter, Stauer, 
Hafendienstleister und Zulie-
ferfirmen begrüßten den fairen 
Wettbewerb mindestens zweier 
RoRo-Liniendienste.  „Sicherlich 
könnten wir den Standort Ham-
burg an einen anderen deutschen 
Seehafen verlegen, doch dann 
würden unsere Kunden tatsächlich 
einer Monopolstellung in Ham-
burg ausgesetzt sein.“ Das wäre 
Wettbewerbsverzerrung. 
 Doch Lemcke bleibt optimis-
tisch,: „Es ist eine unserer Stär-
ken, flexibel auf ein sich stetig 
änderndes Marktumfeld zu reagie-
ren. Und wir sind zuversichtlich, 
dass die Stimmen der hinter den 
Hafenbetrieben stehenden Arbeit-
geber noch lauter gehört werden.“

    Text: Matthias Soyka Kay Lemcke mit Kundin
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Wenn die Stadt Hamburg in den kommenden Jahren den Kleinen Grasbrook für die Sport-
stätten der Olympischen Spiele abräumt, ist es um einen Betrieb besonders schade: Das 
HHLA Frucht- und Kühl-Zentrum am O`Swaldkai, das zu 49 Prozent auch der Antwerpener 
SEA-invest-Gruppe gehört. Hier steht eine erst 2009 für 35 Millionen Euro errichtete Halle, die 
zum Modernsten zählt, was es weltweit im Fruchtumschlag gibt. Und nach einem Einbruch in 
2010 hat der Umschlag auch wieder deutlich zugelegt. Er stieg allein 2014 um fast 15 Prozent.

„Wir schlagen rund die 
Hälfte des deutschen Ba-
nanenimports um“, be-
richtet Geschäftsführer 
Axel Hoeckrich. Von den 
rund 540.000 Tonnen, die 
hier jährlich ausgeladen 
und zwischengelagert 
werden, sind über 80 Pro-
zent Bananen. Der Rest 
besteht aus Ananas, Trau-
ben, Äpfeln, Zitronen und 
Kartoffeln. Das Besonde-
re an der Anlage ist, dass 
sie weitgehend automa-
tisch funktioniert. Dabei 
ist es eigentlich egal, ob 
die Ladung in konventio-
nellen Frachtern oder wie 
zuletzt immer häufiger 
in Containern importiert 

wird. Rund 25.000 TEU 
bewegen die HHLA- 
Mitarbeiter per anno.
 Mindestens einmal 
pro Woche läuft ein 

Frachter des Seatra-
de-Rayo-Dienstes aus 
dem ecuadorianischen 
Guayaquil ein, der neben 
80 Containern vornehm-
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Am Kai legen neben Container- und Kühlschiffen auch Bargen mit Containerumfuhren an
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Alles Banane
Im HHLA Frucht- und Kühl-Zentrum werden Südfrüchte fast automatisch umgeschlagen

Axel Hoeckrich vor der Steueranlage

lich Palettenware bringt. 
Hinzu kommt ein reiner 
Containerfrachter des 
Maersk-Ecubex-Service. 
Doch es passiert auch 
immer wieder, dass Con-
tainer von den übrigen 
Hamburger Terminals 
per Bargen oder sogar 
per Lkw aus Bremerha-
ven angeliefert werden. 
Denn viele der Abnehmer 
sitzen nicht weit weg von 
Hamburg, am nächsten 
das Edeka-Fruchtcenter 
Nord, das mit auf dem 
benachbarten Unikai-Ge-
lände liegt. 
 Alle namhaften Im-
porteure außer Chiqui-
ta, die über Bremerha-



ven umschlagen, zählen 
zum Kundenstamm des 
HHLA Fruchtzentrums. 
Sie schätzen den perfek-
ten Ablauf und die kur-
zen Wege auf der Anlage. 
Gerade diese sind beson-
ders wichtig, da Früchte 
recht Temperatur-anfällig 
sind. „Bananen beispiels-
weise sollten immer bei 
13,7 Grad transportiert 
werden, dann reifen sie 
nicht“, sagt Hoeckrich. 
Schließlich würden die 
Früchte im grünen Zu-
stand verladen und nach 
einer maximal einwöchi-
gen Zwischenlagerung 
auf dem HHLA-Termi-
nal in Reifehäusern noch 
einmal vier Tage in den 
verkaufsfertigen Zustand 
gebracht.
 Deshalb sei es so 
wichtig, so Hoeckrich, 
dass die Ware schnell 
aus dem Frachtraum oder 
den Containern in den 
Kühlraum gelangt. Große 
Acht-Tonnen-Gabelstap-
ler, die bis zu vier Palet-
ten gleichzeitig bewegen 
können, setzen dabei die 
Ware in der Annahme 
auf eine zweite Palette 
mit RFID-Transmitter. 
Über ein Fördersystem 
werden die Paletten nach 
dem Einscannen und der 
Erstprüfung, ob nicht 
doch ein Teil der Ware 
oder Verpackung schad-
haft ist, automatisch in 
die Kühlung des Hochre-
gallagers mit seinen fünf 
Etagen bewegt. 
 Dabei ist jede Charge 
mit Barcodes versehen, 
aus denen heraus ersicht-
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lich ist, bei welchem 
Packhaus in Übersee sie 
auf den Weg gebracht 
wurde. Die Rückver-
folgbarkeit sei für die 
Lebensmittelsicherheit 
wichtig, erläutert Hoeck-
rich. Viele Kunden legten 

Abnehmern direkt abge-
holt. Bis zu 350 Paletten 
in der Stunde können 
an den 15 Lkw-Rampen 
von den 32 Mitarbei-
tern verladen werden. In 
Spitzenzeiten werden sie 
allerdings von bis zu 70 

Alles Banane
Im HHLA Frucht- und Kühl-Zentrum werden Südfrüchte fast automatisch umgeschlagen

Das Herz der Anlage: Das vollautomatische Kühllager

kam die Krise, und der 
Trend zur Containeri-
sierung hielt auch im 
Fruchttransport Einzug. 
Viele konventionelle Ba-
nanenfrachter wurden 
verschrottet, Container 
an ihre direkten Bestim-
mungsorte umgeroutet. 
Manch HHLA-Kunde in 
Oslo oder Göteborg ging 
so verloren. Das Unter-
nehmen reagierte mit 
einer Umstrukturierung 
und Personalabbau. Eini-
ge Schuppen wurden an 
die benachbarten HHLA 
Logistik und Unikai 
GmbH vermietet. Jetzt 
gibt es noch zwei Hallen 
mit insgesamt 20.000 Pa-
lettenplätzen. 
 150.000 Quadratmeter 
umfasst das Gelände, da-
von hat allein Schuppen 
43 rund 50.000 Quadrat-
meter. Wenn diese nun 
verlagert werden sollen, 
bräuchte die HHLA ver-
gleichbar große Hallen 
und eine mindestens 400 
Meter lange Kaikante. 
„Wir sind nun einmal 
ein Seehafen-Terminal“, 
fasst es Hoeckrich zu-
sammen. Der Wasser-
anschluss sei da unab-
dingbar. Und noch eine 
Besonderheit kennzeich-
net das Frucht- und Kühl-
zentrum: Die räumliche 
Nähe zu anderen HHLA-
Unternehmen wie etwa 
UNIKAI. „Wir können 
vielfach Synergien nut-
zen“, betont Hoeckrich. 
„Darauf wollen wir auch 
nach einem möglichen 
Umzug nicht verzichten.“

Text: Matthias Soyka

  

größten Wert darauf, dass 
die Ware aus anerkannt 
guten Häusern stamme 
und nicht etwa von Er-
zeugern komme, die mit 
hier nicht zugelassenen 
Pestiziden arbeiteten. Die 
Ware wird im HHLA-
Fruchtzentrum von den 

Kräften des Gesamtha-
fenbetriebs ergänzt, die 
bis zu 180 Lkws am Tag 
abfertigen können.
 Vor einigen Jahren 
freilich war die Zahl der 
festen Mitarbeiter noch 
erheblich höher. 75 wa-
ren es 2009, aber dann 
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Die HHLA strebt mittel- bis langfristig eine Verdoppelung ihres Intermodalverkehrs an. Das kündig-
te der HHLA-Vorstandsvorsitzende Klaus-Dieter Peters auf der Hauptversammlung an. Der Kon-
zern wolle dieses Segment als gleichwertiges zweites Standbein neben dem Hafenumschlag im 
Konzern etablieren, auch wenn das Containergeschäft mit einer Gewinnmarge vor Steuern von 21 
Prozent deutlich lukrativer als das Verfrachten der Ware ins Hinterland mit einer Marge von knapp 
acht Prozent ist. 2014 waren die Umsatzerlöse im Intermodalbereich um 11,7 Prozent auf 351,5 
Millionen Euro gestiegen, im Containerumschlag nur um 4,2 Prozent auf 743,7 Millionen Euro.

Peters sieht den Intermodalbereich 
auch als Antwort auf Fragen von 
Aktionären, was denn der Plan 
B der HHLA sei, falls es mit der 
Elbvertiefung doch nichts werde. 
Ein Engagement in anderen Häfen 
schloss Peters dagegen weitgehend 
aus, da fast überall Überkapazitä-
ten herrschten. Eine Beteiligung 
am JadeWeserPort in Wilhelmsha-
ven würde die eigenen Hinterland-
verkehre kannibalisieren. Sinnvoll 
wäre allenfalls eine Beteiligung an 
einem der ARA-Häfen (Amster-
dam, Rotterdam, Antwerpen). Mit 
dem Intermodalnetzwerk, das sich 
mittlerweile über ganz Mittel- und 
Südosteuropa erstreckt, habe man 
dagegen eine internationale Risi-
koverteilung vorgenommen. Die 
HHLA-Töchter verfügten mitt-
lerweile über 40 eigene Loks und 
1.450 Waggons.
 Auf der Metrans ruhten die 

noch verstärkt, da viele polnische 
Lkw-Fahrer, die früher Richtung 
Osten unterwegs gewesen seien, 
nun in den heimischen Markt mit 
Billigangeboten gedrängt hätten.  

Aktienkurs und Dividende
seit Börsengang gedrittelt

Auch in diesem Jahr kritisierten 
die Aktionäre den Aktienkurs des 
Unternehmens. Gegenüber seiner 
Erstnotierung habe das Unterneh-
men zwei Drittel seines Börsen-
wertes und zwei Drittel seiner 
Dividendenausschüttungen ein-
gebüßt. Da nützte es auch nichts, 
dass die Ausschüttung von 45 auf 
52 Cent pro Aktie erhöht wur-
de, was der Stadt Hamburg neben 
Steuern insgesamt Einnahmen von 
rund 100 Millionen Euro beschert. 
Das Einzige, was sich in den letz-
ten Jahren drastisch erhöht habe, 

Die HHLA-Tochter Metrans expandiert derzeit kräftig in den südosteuropäischen Raum 
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Hoffnungen bei der Sanierung 
der zweiten Tochtergesellschaft in 
diesem Segment, Polzug. Sie fahre 
weiterhin noch Verluste in Höhe 
von etwa 5 Millionen Euro ein, je-
doch hofft Peters, dass sie im kom-
menden Jahr eine schwarze Null 
erzielen werde, sobald Polzug in 
das Metrans-Netz eingebunden 
sei. Polzug habe eine grundle-
gende Umstrukturierung erfahren 
müssen, nachdem die ursprüngli-
chen Ost-West-Verkehre aufgrund 
der Direktanläufe von Großschif-
fen zu den polnischen Häfen nicht 
mehr konkurrenzfähig gewesen 
seien. Man habe das Streckennetz 
auf Nord-Süd-Verkehre umstellen 
müssen, was allerdings deutlich 
kürzer als die alten Verbindungen 
sei. Längere Eisenbahnstrecken 
seien jedoch gegenüber Lkws 
deutlich konkurrenzfähiger. Die 
Ukraine-Krise habe den Preisdruck 

Intermodalverkehr wird ausgebaut
HHLA will sich zweites Standbein neben dem Hafenumschlag schaffen
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kritisierten mehrere Redner, seien 
die Bezüge der Konzernleitung ge-
wesen, die zwischen 770.000 und 
1,27 Millionen Euro liegen.
 Peters räumte ein, dass sich der 
Aktienkurs kurzfristig nicht deut-
lich erholen werde. Zum Zeitpunkt 
des Börsenganges seien die Vo-
raussetzungen in der Schifffahrt 
und im Terminalbereich andere ge-
wesen. Viele Häfen hätten massiv 
neue Umschlaganlagen geschaffen 
und somit den Konkurrenzdruck 
erhöht. Die weiterhin ausstehende 
Fahrrinnenanpassung sowie Infra-
strukturprobleme in ganz Deutsch-
land, vor allem am Nord-Ost-
see-Kanal, hätten die Situation 
weiter verschärft. Hinzu kämen die 
internationalen Krisen, vor allem 
das Embargo von Russland, das 
zweitwichtigster Handelspartner 
des Hamburger Hafens sei.
 Die zuletzt in Hamburg deutlich 
besseren Zahlen des Konkurrenten 
EUROGATE erklärte HHLA-Vor-

stand Stefan Behn damit, dass der 
Mitbewerber 2012 massiv Markt-
anteile, die in der Hansestadt bei 
bis zu 30 Prozent gelegen hätten, 
verloren habe und nun auf dem 
Weg sei, diese zurückzugewinnen. 
Ende 2014 habe er in Hamburg 
allerdings noch bei 23,4 Prozent 
gelegen. Behn zerstreute zudem 

Befürchtungen von Mitarbeitern, 
dass einige Containerbrücken 
nicht sicher seien. Mitte Mai war 
in Bremerhaven bei EUROGATE
ein Ausleger einer Brücke des 
Weltmarktführers ZPMC abge-
knickt und hatte den Container-

Intermodalverkehr wird ausgebaut
HHLA will sich zweites Standbein neben dem Hafenumschlag schaffen
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HHLA-Chef Klaus-Dieter Peters

brückenfahrer getötet. Die HHLA 
habe zwar eine Reihe von Brücken 
dieses Herstellers, jedoch seien 
diese anders konstruiert.  
 Für das laufende Jahr sieht Pe-
ters einen Anstieg im Container-
umschlag und Umsatz zwischen 
ein bis drei Prozent, obwohl der 
Umschlag im ersten Quartal um 
6,2 Prozent eingebrochen war. Da-
gegen sei das Betriebsergebnis in 
diesem Zeitraum um 9,3 Prozent 
gestiegen. Die HHLA will 2015 
kräftig (160 Millionen Euro) in 
neue Containerbrücken für Groß-
schiffe und in den Ausbau des In-
termodalbereichs investieren. Bei 
den Schiffsgrößen sieht Peters 
gleichwohl ein Ende der Fahnen-
stange erreicht. Auch in anderen 
Häfen setze sich  die Überzeugung 
durch, dass die Investitionen in 
eine neue Infrastruktur in keinem 
Verhältnis zu dem Nutzen für eini-
ge wenige Reedereien stünden.

Text: Matthias Soyka



Matthias Jagenberg,
Rechtsanwalt
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Wenn man gleicher sein will...
Beim AGG-Hopping agieren Scheinbewerber immer dreister 

Diskriminierend ist eine Ableh-
nung beispielsweise wegen des 
Alters, Geschlechts, der Herkunft, 
Religion oder einer Behinderung. 
Dabei gehen AGG-Hopper raffi-
niert vor. Häufig werden unvor-
sichtig formulierte Stellenanzei-
gen ausgenutzt („Wir suchen für 
unser junges Team ...“). Weibliche 
Scheinbewerber machen geltend, 
der überproportionale Männeran-
teil im Unternehmen indiziere eine 
Geschlechterdiskriminierung. 
Und besonders dreiste Kandidaten 
behaupten einfach ins Blaue hin-
ein, angesichts der eigenen über-
ragenden Qualifikation könne die 
Absage nur am Alter oder dem 
fremdländischen Namen gelegen 
haben.

Arbeitgeber müssen Beweis
für Unschuld erbringen

Den AGG-Hoppern hilft dabei 
die Beweislastumkehr des Geset-
zes: Sie müssen nicht den vollen 
Beweis für eine Diskriminierung 
erbringen, sondern es reicht aus, 
wenn sie dafür Indizien benen-
nen können. Und der Beweis des 
Gegenteils fällt Arbeitgebern oft 
schwer. Bislang gab es für ver-
klagte Arbeitgeber aber eine letzte 
Verteidigungslinie: Sie mussten 
nicht zahlen, wenn sie beweisen 
konnten, dass die Bewerbung nur 
zum Schein erfolgt war und dass 
der Bewerber von Anfang an nur 

auf eine Entschädigung aus war. 
Denn das AGG sieht eine Ent-
schädigung nur für diskriminierte 
„Bewerber“ vor. Wer aber eine 
Bewerbung verschickt, ohne an 
der Stelle wirklich interessiert 
zu sein, ist nach der bisherigen 
Rechtsprechung des BAG kein 
„Bewerber“ und macht sich sogar 
wegen Betrugs strafbar, denn er 
täuscht den Arbeitgeber über die 
Ernsthaftigkeit seiner Bewerbung, 
um Geld zu erschleichen.

Aktuelles Urteil des BAG
wirft neue Fragen auf

Ob ein solcher Missbrauchsbeweis 
den Arbeitgebern auch in Zukunft 
offenstehen wird, ist nach einem 
aktuellen Urteil des BAG vom 18. 
Juni unklar (Az.: 8 AZR 848/13). 
Auch in diesem Fall hatte sich der 

Kläger nur zum Schein beworben. 
Die Beklagte, die zu einem Versi-
cherungskonzern gehört, schrieb 
2009 ein „Trainee-Programm“ für 
Hochschulabsolventen aus, de-
ren Abschluss nicht länger als ein 
Jahr zurückliegt oder demnächst 
erfolgt. Der Kläger, seit 2001 
Volljurist und seither überwiegend 
als selbständiger Rechtsanwalt 
tätig, bewarb sich auf eine der 
Trainee-Stellen und betonte dabei, 
dass er als früherer leitender An-
gestellter einer Rechtsschutzversi-
cherung über Führungserfahrung 
verfüge. Als ehemaliger leitender 
Angestellter und Rechtsanwalt sei 
er zudem gewohnt, Verantwortung 
zu übernehmen und selbständig 
zu arbeiten. Die Beklagte lehnte 
seine Bewerbung ab. Daraufhin 
erhob der Kläger Klage auf Ent-
schädigung wegen Altersdiskrimi-
nierung in Höhe von 14.000 Euro. 
Die nachfolgende Einladung zum 
Gespräch mit dem Personalleiter 
der Beklagten lehnte er ab und 
schlug vor, nach Erfüllung seines 
Entschädigungsanspruchs über 
seine Zukunft bei der Beklagten 
zu sprechen.

Unklare Begrifflichkeiten
zu den Voraussetzungen

Das BAG ging davon aus, dass 
der Kläger zwar fachlich für die 
ausgeschriebene Stelle geeignet 
war, sich aber nur zum Schein auf 

„AGG-Hopping“ gibt es, seit es das Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz (AGG) gibt. Mit die-
sem Begriff bezeichnet man Personen, die davon leben, diskriminiert zu werden. Sie bewerben 
sich um offene Stellen – aber nicht, um diese zu bekommen, sondern um unter diskriminie-
renden Umständen abgelehnt zu werden und anschließend auf Entschädigung zu klagen. Die-
se Scheinbewerber um freie Arbeitsplätze agieren immer dreister. Dem Bundesarbeitsgericht 
(BAG) reicht es jetzt: Die Erfurter Richter haben den Europäischen Gerichtshof eingeschaltet.
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die Trainee-Stelle beworben habe, 
um im Fall einer Ablehnung eine 
Entschädigung verlangen zu kön-
nen. Das folgerte das Gericht aus 
dem Inhalt des Bewerbungsschrei-
bens und dem Umstand, dass der 
Kläger die spätere Einladung zu 
einem Personalgespräch ausge-
schlagen hatte. Damit sei der Klä-
ger nach nationalem Recht nicht 
„Bewerber“ und „Beschäftigter“ 
im Sinne des AGG. Das EU-Recht 
nenne jedoch in den Richtlinien, 
auf denen das deutsche AGG be-
ruht, nicht den Begriff „Bewer-
ber“, sondern schütze den „Zu-
gang zur Beschäftigung oder zu 
abhängiger und selbständiger Er-
werbstätigkeit“. Da der Kläger in 
dem Rechtsstreit auf diesen Um-
stand hingewiesen habe, müsse 
also zunächst geklärt werden, ob 
auch derjenige „Zugang zur Be-

schäftigung oder zur abhängigen 
Erwerbstätigkeit“ sucht, aus des-
sen Bewerbung hervorgeht, dass 
er gar keine Einstellung und Be-
schäftigung, sondern nur den Sta-
tus als Bewerber erreichen will, 
um Entschädigungsansprüche gel-
tend machen zu können.

EuGH soll Klärung mit
Vorabentscheidung bringen

Diese Frage muss nun der EuGH 
in einer Vorabentscheidung klä-
ren. Man kann nur hoffen, dass die 
Europarichter hier für eine Klar-
stellung sorgen und die Unterneh-
men und Arbeitsgerichte endgül-
tig von der Last missbräuchlicher 
Bewerbungen befreien. Denn die 
Anforderungen an einen Beweis 
von missbräuchlichen Diskri-
minierungsklagen sind nach der 

BAG-Rechtsprechung ohnehin 
schon sehr hoch und verlangen 
vom Arbeitgeber eine penible Do-
kumentation des gesamten Bewer-
bungs- und Auswahlverfahrens. 
Sollte der EuGH entscheiden, 
dass es auf die Ernsthaftigkeit ei-
ner Bewerbung gar nicht ankom-
me, wäre den Arbeitgebern die 
letzte Verteidigungslinie aus der 
Hand geschlagen. Hinzu kommt, 
dass nach der Kostenregelung der 
Arbeitsgerichtsbarkeit der Arbeit-
geber auch dann auf seinen An-
waltskosten sitzen bleibt, wenn 
er den Prozess gewinnt. Da zahlt 
mancher Arbeitgeber lieber gleich 
eine Entschädigung, statt sich auf 
ein zeit- und kostenintensives Ver-
fahren einzulassen. Und das wäre 
ganz im Sinne der AGG-Hopper. 

Text: Matthias Jagenberg
www.advo-jagenberg.de
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Töte nie den Hund eines Mannes
„Kingsman“

Man sollte aber am bes-
ten einen Platz reser-
vieren, denn nach 12.30 
Uhr ist es hier schnell 
voll. Longo bietet neben 
einer reichhaltigen Mit-
tagstischkarte, auf der 
die Tellergerichte um die 
neun Euro und das Menü 
mit Suppe und Nachtisch 
einen guten Euro mehr 
kosten, natürlich auch 
die Tapas an. 8,30 Euro 
muss man für einen klei-
nen Teller hinlegen, die 
größere Portion liegt bei 
13,50 Euro. Eine Platte 
für zwei Personen ist für 
25 Euro zu haben. Die 
portugiesische Köchin 
drapiert die Gerichte mit 
viel Liebe auf die Teller. 

Huhn, Garnelen, Lamm, 
Gemüse, Kartoffeln. Al-
les satt gewürzt und gut 
portioniert.

Viele Fisch- und
Wildspezialitäten

Wem das alles nicht zu 
pass kommt, kann auch 
á la carte bestellen. Hier 
finden sich vor allem 
Fischgerichte wie eine 
Thunfischteigpastete für 
9,90 Euro, Gambas mit 
Knoblauch (15,40 Euro) 
oder Pangasius- bzw. 
Lachsfilet für je 12,80 
Euro. Von allem etwas 
auf dem  gemischten 
Fischteller kostet 16,50 
Euro. Aber auch Wild 

steht auf der Karte. Ka-
ninchen etwa ist für 
15,50 Euro ausgepreist.
 Wer nun noch nicht 
aus allen Nähten platzt, 
kann sich noch an zwei 
typisch spanischen 
Nachspeisen für je fünf 
Euro erfreuen: Tarta de 
Santiago (Mandelku-
chen) oder Creme Ca-
talana. 

Reichhaltige 
Weinkarte

Alle, die nicht nur auf ein 
schnelles leckeres Mit-
tagessen vorbeischau-
en, sondern später in 
Ruhe einen angenehmen 
Abend verbringen wol-

Gegenüber der Patriotischen Gesellschaft befindet sich in unmittelbarer Nähe der Handels-
kammer ein Kleinod der spanischen Küche. Das „Bodega Olé“ ist nicht nur für seine Tapas 
bekannt, sondern auch das erste Restaurant, das die Vorspeisenspezialitäten in der Hanse-
stadt anbot. Vor 22 Jahren schon war der heutige Inhaber Benito Longo bei der Eröffnung 
des kleinen Lokals dabei, das im Inneren nur über 35 Sitzplätze verfügt. Ist das Wetter gut, 
vergrößert sich das Platzangebot vor der Tür auf das Doppelte.

Benito Longo vor seinem urigen Ausschank an einem der Stehtische

len, sollten sich durch 
die üppige Weinkarte 
testen. Einen Schoppen 
vom roten Hauswein 
kann man sich da schon 
für 3,20 Euro einverlei-
ben. Kein Wunder, dass 
das „Bodega Olé“ von 
den zahlreichen Stamm-
gästen auch gerne für 
kleine Feiern genutzt 
wird. 

Text: Nils Knüppel   

Bodega Olé
Börsenbrücke 5-7

22457 Hamburg
Tel: 040 36 62 83

Mail: bodega.ole@hotmail.de

Öffnungszeiten:
 Mo. bis Sa. 12 – 24 Uhr
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Tische am Straßenrand

Gemischte Tapasplatte

Hamburgs erstes Tapas-Restaurant
Das spanische „Bodega Olé“ nahe der Handelskammer ist klein aber fein
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Ein scheinbares Schnei-
derei-Fachgeschäft in der
Savile Row in London ist 
in Wahrheit Ausrüster und 
Waffenlager eines priva-
ten Geheimdienstes: der 
Kingsmen. Angeführt von 
Arthur (Michael Caine) 
bewahren die modernen 
Ritter der Tafelrunde die 
Welt seit vielen Jahren 
heimlich vor dem Ab-
grund. Zunächst muss Ga-
lahad (Colin Firth) den un-
gehobelten Eggsy (Taron 
Egerton), den Sohn eines 
ehemaligen Kollegen, der 
sein Leben für die Sache 
opferte, rekrutieren. Der 
Underdog hat schlechte 
Aussichten gegen seine 
Upper-Class-Konkurren-
ten. Aber viel Zeit zum 
Streiten bleibt nicht, denn 
während die Rekruten das 
härteste Auswahlverfah-
ren der Welt durchlaufen, 

rüstet Super-Schurke Va-
lentine (Samuel L. Jack-
son) für einen Anschlag 
auf die Weltordnung.
 Colin Firth ist schlank 
und sportlich wie nie und 
beweist ein für alle Mal: 
Anzüge können verdammt 
cool sein. Wenn er los-
legt, seine Gegner auf die 
Matte zu schicken, dann 
mit Können und Stil. Sa-
muel L. Jackson ist als 
Fast-Food liebender, lis-
pelnder Homeboy-Schur-
ke das komplette Gegen-
teil des distinguierten 
Briten. Wenn die beiden 
Kontrahenten sich in an-
genehmer Atmosphäre 
und gediegener Kleidung 
zum Abendessen treffen, 
bei dem Burger und Frit-
ten gereicht werden, und 
Galahad ungerührt den 
Big Mac ordert, als han-
dele es sich um Austern, Ab sofort im Handel

Nach all den Superhelden-Schinken der letzten Jahre könnte man von den grell-bunten Pop-
corn-Spektakeln ermüdet sein. Aber auf Regisseur Matthew Vaughn ist Verlass. Der hat schon 
mit „Kick Ass“ gezeigt, dass Comic-Verfilmungen durchaus gleichzeitig mit Anspruch und 
Blut aufwarten können. „Kingsman“ stellt eine kunterbunte 007-Parodie voller blühendem 
Unsinn dar, die ebenso rasant wie komisch und unerhört blutig ist.
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dann ist das Komik vom 
Feinsten. Hauptdarsteller 
Taron Egerton fällt gegen-
über den anderen Schau-
spiel-Granaten zwar etwas 
ab, kann aber trotzdem ge-
nug Sympathien auf sich 
vereinigen, um ihm den 
unverhohlenen Sexismus 
zu verzeihen, den ihm das 
Drehbuch auf der Zielge-
rade verordnet. 
 Aber der heimliche 
Star des Spektakels ist 
die hinreißende Tänzerin 
Sofia Boutella, die mit ih-
ren rasiermesserscharfen 
Beinprothesen den besten 
Handlanger seit „Beißer“ 
aus „James Bond – Der 
Spion der mich liebte“ 
gibt. Von ihr wird man 
hoffentlich noch viel se-
hen. Und die Kingsmen 
werden zurückkehren. Im 
obligatorischen Sequel.

Text: Dr. Martin Soyka 

Angetreten zum Appell: Die junge Garde soll mal eben den Super-Schurken das Fürchten lehren

Galahad teilt aus

Kleider machen junge Leute
„Kingsman – The Secret Service“ veralbert gekonnt Agentenreihen wie James Bond

Arthur instruiert Eggsy
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Dr. Carsten-End-
res Sowa leitet 
seit dem 1. Juni 
dieses Jahres 
bei der Schirm 
GmbH den Stand-
ort Lübeck. Das 

Schirm GmbH:

Logistikbranche, hat mit Axel 
Kröger einen neuen Vorsitzen-
den des Aufsichtsrates. Der  Ge-
schäftsführer der Konrad Zippel 
Spediteur GmbH & Co. KG ist 
bereits seit 2004 Mitglied des 
Aufsichtsrates. Er folgt damit 
auf Wilhelm Ladehoff, der als 
langjähriges Mitglied des Auf-
sichtsrates der SVG-Hamburg 
ausscheiden wird. Die stellver-
tretende Leitung des Gremiums 
wird Dr. Marion Weinhuber, 
Rechtsanwältin mit den fachli-
chen Schwerpunkten Handels-, 
Transport- und Arbeitsrecht, 
übernehmen.

bei der Lord Germany GmbH 
in Hückelhoven. Davor beklei-
dete er leitende Positionen in 
der Bayer AG sowie als Stand-
ort- und Werksleiter in der DyS-
tar-Gruppe, einem ehemaligen 
Joint Venture von BASF, Bayer 
und Hoechst. 

Maria Sageder ist 
neue Assistentin 
der HHM-Nie-
derlassung in 
Österreich. Sie 
studierte erfolg-
reich Transport 

und Logistik und spricht ne-
ben Deutsch und Englisch auch 
fließend Spanisch. Sie wird 
dem Leiter der Repräsentanz,
Alexander Till, zuarbeiten und 
löst Margret Zeiler ab, die das 
Haus verlassen hat.

Hafen Hamburg 
Marketing e.V.:

Unternehmen der IMPERIAL
Logistics International operiert 
als neutraler Produktionsdienst-
leister für die Chemieindustrie. 
Der 50-jährige Sowa löst Dr. 
Lars Ostermann ab, der zu-
künftig als Portfoliomanager 
Formulierung bei Schirm unter 
anderem für die Erstellung und 
Umsetzung eines standortüber-
greifenden Produktions- und 
Anlagenkonzepts zuständig 
sein wird. Sowa promovier-
te an der Universität Hamburg 
als Diplomchemiker und war 
vor seinem Wechsel zu Schirm 
verantwortlicher Werksleiter 

SVG-Hamburg eG:

Die Straßenver-
kehrsgenossen-
schaft Hamburg 
(SVG), ein Bera-
tungs- und Servi-
ceanbieter für die 
Transport- und 



       STADT LAND HAFEN - SEITE 23

             LAND Meldungen

Hamburg – Mit einer spekta-
kulären Musical-Einlage wurde 
das dritte Kreuzfahrtterminal in 
Steinwerder in Betrieb genom-
men, auf dem bis zu 8.000 Pas-
sagiere gleichzeitig von und an 
Bord gehen können. Der Bau 
wurde nicht nur nach rund neun 
Monaten wenige Tage früher als 
geplant fertig, sondern koste-
te mit 64 Millionen Euro auch 
16 Millionen Euro weniger, als 
zunächst veranschlagt war. Die 
Baukosten sind für die HPA er-
gebnisneutral, da sie innerhalb 
von 15 Jahren die Summe von 
den Kreuzfahrtreedereien zurü-
ckerhält, die dafür von jedem 
Passagier eine Abgabe von 6,60 
Euro verlangen. Zudem fließen 
die Parkgebühren (maximal 99 
Euro pro Woche) in die Kalkula-
tion mit ein. Die Kreuzfahrtsai-
son ist in diesem Jahr aufgrund 
der Einführung der strengeren 
Abgasnormen in Nord- und Ost-
see erstmals rückläufig. 2015 sol-
len rund 160 Schiffe mit 525.000 
Gästen die Stadt anlaufen. Im Re-
kordjahr 2014 waren es 189 An-
läufe und fast 589.000 Besucher.  

ISL korrigiert Zahlen 
für Hamburg nach unten

Brunsbüttel – Die Brunsbüttel 
Ports hat auf der Fläche des ehe-
maligen Verwaltungsgebäudes 
eine 7.300 Quadratmeter große 
Lagerfläche für Schwerlasten 
in Betrieb genommen. Hierfür 
hat das Unternehmen 1 Million 
Euro investiert. Das Gelände 
soll unter anderem für die La-
gerung von Bauteilen für Wind-
kraftanlagen genutzt werden. 

„Bleichen“ zur Restau-
rierung ausgeschrieben

Neue Schwerlastfläche
in Betrieb genommen

Der Hafen dient vornehmlich 
für den Im- und Export von Tei-
len für Onshore-Anlagen.

Hamburg – Die Stiftung Ham-
burg Maritim hat die Restau-
rierung der „MS Bleichen“ 
ausgeschrieben. Der 1958 in 
Rendsburg gebaute Massen-
gutfrachter gehört seit 2006 
der Stiftung und wurde seitdem 
vornehmlich mit privaten Gel-
der restauriert. Vor zwei Jahren 
wurde das Schiff vom Denkmal-
schutzamt Hamburg zum „Denk-
mal von nationaler Bedeutung“ 
erklärt. Die nun anstehenden 
Arbeiten werden vom Bundes-
beauftragten für Kultur und Me-
dien finanziert.

Bremen – Das Institut für See-
verkehrswirtschaft und Logistik 
(ISL) hat im Auftrag der HPA 
eine neue Umschlagpotenzial-
prognose für den Hamburger 
Hafen vorgelegt, wonach im 
Jahr 2030 insgesamt nur noch 
18,1 Millionen TEU umgeschla-
gen werden, 500.000 TEU weni-
ger als 2010 erwartet. Nicht mit 
betrachtet wurden jedoch die 
Olympia-Bewerbung oder ein 
Scheitern der Fahrrinnenanpas-
sung der Elbe.

Lüneburg – In einem breiten 
Bündnis für den Elbe-Seiten-Ka-
nal fordern die Länder Nieder-

sachsen und Hamburg erstmals 
mit Umwelt- und Wirtschafts-
verbänden geschlossen einen 
Neubau der Schleuse Lüneburg 
am Elbe-Seitenkanal. In einem 
gemeinsamen Schreiben an die 
Bundesregierung erklären die 
IHK Lüneburg, die Handels-
kammer Hamburg, der BUND 
Niedersachsen, der WWF sowie 
die Bundesländer Niedersach-
sen und Hamburg die Dringlich-
keit des Neubaus der Schleuse 
Lüneburg. Das Vorhaben müsse 
unbedingt als vordringlicher Be-
darf in den neuen  Bundesver-
kehrswegeplan aufgenommen 
werden. Die Tröge des Schiffs-
hebewerks Scharnebeck sind mit 
nur 100 Meter Länge zu klein 
für moderne Großschiffe, die 
mindestens 110 Meter lang sind. 
Die Kosten für den Neubau, der 
225 Meter lang sein soll, werden 
auf mindestens 250 Millionen 
Euro geschätzt.

Große Show um drittes
Kreuzfahrtterminal

Alle fordern Neubau
am Elbe-Seitenkanal
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Internationale Spedition & Lagerei
International forwarding & warehousing

Wir fahren ab auf Ihren Bedarf!
We satisfy your desire!

Transporte / Transport
• Straße / Road •

• Luftfracht / Airfreight •  
• Schiene / Rail •

• Seefracht / Seafreight •

Fahrten / Tours
• Nahverkehr / Local traffic • 

• Fernverkehr /Long distance traffic •

Service / Services
• Lagerhaltung / Storekeeping •

• Kommissionierung / Picking •

• Zollabfertigung / Customs clearence •


